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Ä r Dmrnktl'ristik dl>r Jesuiten und pocht und die Jmame des Sultans von Egypten ^ oer uuv FE probe  für die Wahrheit des Christenglau­
bens herausgefordert hatte. Aber eben die Jünger 
des heiligen Franz hatten Mühe, den „spanischen

ihres Stifters.
n .

Ter Unterschied zwischen romanischem und ger­
manischem Charakter könnte sich kaum schärfer aus

Heiligen" von der Unfruchtbarkeit seines Beginnens 
zu überzeugen, indem er voll Glaubeuswuth auf den

prägen als in den Jesuiten und den Congregationen Tempelplatz Vordringen und in der Omar-Moschee 
der Benediktiner. S t. Benedict trat noch mit dem zu Jerusalem Christum predigen wollte. Voraus-
Gvthenkönig Totila in Berührung und war weni- 

durch militärische Fuchtel gebildet, als durch die 
Schule des Lebens gegangen und der milde Mann 
^worden, der er war. Seine Schüler, angehaucht

sichtlich hätten die Jünger des Propheten dem un­
behutsamen Eiferer sofort die Märertyrkrone verschafft; 
kurz, die Franciscaner waren froh, mit ihm ans 
aller Verlegenheit zu kommen, und machten, daß sie

deutschen Wesen, drangen in die germanischen, ihn ende 1523 schnell wieder zu Schiff brachten 
Mder vor, als noch der Ur- und Elenhirsch in ! und heimschickten. Ohne diese glückliche Rettung

gäbe es keinen Jesuitenorden.
Bei längerem ruhigem Verweilen hätte Jgna-

er Bildnis hauste, nnd begannen mit der Cullur des 
, ode»s das Volk auch in den christlichen Cult ein- 
s"weihen. Ihre Erscheinung ist wie die des befruch­
tenden Saatregens in M ai, das Auftreten der Je- 
luiten gleicht dem tropischen Sommer, der alles ver- 
lengt und verdorren macht. Die deutschen Glaubens- 
Prediger gingen „icht lieblos zu Werke, dem Volke 
leine Lvcllanschauung zu nehme» und, mit Teufels­
ann dazwischen fahrend, alles blindlings auszurot- 
e», imidern die alten Götter , zogen sich in die Sage 

Muck, so daß es möglich ist, noch heute die deutsche 
»cythologie zum Theil nach dem BolkSmunde zu 
schreiben. Die mit der einheimischen Religion zu­
sammenhängenden Gebräuche bestehen unter kirchli­
cher Sanction noch heute; das gehört auch zur Re­
ligion. Der leuchtende Moud uud die Sterne blie- 
ben am Firmament stehen, wenn auch die Sonne 

Christenthums am Himmel herauszog; die frü ­
heren Vorstellungen von den wohlthätigen höheren 
^escn gingen einfach auf die christlichen Gestalten 
über. Der jüngste der Kirchenväter, Papst Gregor 
*r Große (600 n. Chr.) war anfangs Benedictiner- 
w„ch u„g am nächsten als Freund der

ölen Theodolinde von Baiern, mit welcher im Ver- 
er die Longobarden der Kirche zuwandte. Er 

var es, der die blonden Söhne des Nordens, die 
lngelsachsen, zu bekehren, den Abt Augustinus nach 

Britannien sandte und ihm zugleich jene goldene 
^uldungsregel cmschärste, von welcher die Benedik­
tiner nie abgewichc» sind, auch selber ein Freund 
°er Wissenschaft nnd Musik, ja Schöpfer des Kirchen- 
8eianges, dieses Streben als heiliges Erbe dem O r- 
de" vermachte. Die Jesuiten sind auch als Missio­
nare erprobt, aber sic sind zu spät gekommen und
âben keine Naturvölker mehr vorgefunden; aus den 
sich ! Stämmen Amerika's, den Indianern, ließ 
srlbs!^ ^  machen. Man konnte diese nicht zu 
staate^-^" Menschen heranbilden, sie besaßen keine 
richt? Kraft, sondern ließen sich nur ab-

und da waren die Jesuiten an ihrem Platz 
gut /°"^ te n  au ihnen herum, so väterlich und so 
Mit > Oiug. Wie könnten diese einen Vergleich 
schc» ^  BenedictuS-Jüngern bekehrten europäi- 
diu« , ^'onen oder auch nur mit den von Metho- 
au«k>̂ . Cyrillus bekehrten Slaven und Bulgaren 
sv lck^m ^ 'ch ^o e  einen Ersatz bei Entfremdung 

êr für die Kirche bilden. Ignatius Loyola 
da,,j ^ w ° r  'in ersten unklaren Eifer die mohame- 

»sche Welt bekehren, wo schon FranciScuS ange-

tius erfahren, daß im Verfluchen der Ketzer die 
Orientalen es mit dem Papst aufzunehmen vermö­
gen; wenigstens schlug noch um die M itte des 17. 
Jahrhunderts der griechische Archimandrit jährlich 
am Charsarnstag einen Nagel zwischen das Pflaster 
vor dem Eingang der heiligen Grabkirche und 
sprach bei den Hammerschlägen die feierliche Verwün­
schung der Lateiner aus; Fanatiker hier, Fanatiker 
dort, und mitunter in allen Confessionen. Auch die 
Franciscaner haben mehr deutsches Naturell und den 
verträglichen Grundsatz: „Leben und leben lassen," 
obwohl ihr Stifter, der Sohn des Bernardone, 
von seiner Gewandtheit im Französischen den Na­
men Franciscus erhielt. Sein Jünger Aegidius 
drang bereits bis Mittenwald vor; sie wissen mit 
dem Volke zu lebeu. und sind allem Hochmuth 
fremd.

Doch wir reden uns ja ganz in einen Ge­
schichtsvortrag hinein, wird der Leser sagen, und 
er hat recht, es ist zeitgemäß und verführerisch. 
Nun wollen w ir auch einmal eine Ketzerei ausspre- 
cheu. Konnte der besonders kritische Mariana wohl 
schon denken, daß sein Ordensgründer eine frap­
pante Aehnlichkeit mit — Calvin hat. Sonderbar! 
Genf, das calvinische Rom, beging 1835 das Re- 
sormationsfest, verhielt sich aber 1864 ablehnend 
gegen eine Säcularseier des Todes Calvins. Grund 
dessen waren die fortgeschrittenen historischen Un­
tersuchungen, namentlich Galisfe'S Forschungen über 
die Geschichte des Genfer Reformationszeitalters. 
Die Wahrheit war aus den Kreisen der Gebildeten 
mehr und mehr unter die Massen gedrungen, daß 
der Nimbus um das Haupt des heftigen, reizbaren 
und streitsüchtigen Picarden, der zuletzt seinen Tum­
melplatz in der freundlichen Stadt am Lemanus 
aufschlug und hier —  nach der ersten Vertrei­
bung ! — seine sadducäische Staatsreligion gewalt­
sam elablirte, eine künstliche Gloriole oder von fal­
schem Golde sei. Vielleicht kommt die Zeit, wo der 
Heiligenschein des unbeugsamen, nicht bloS religiös, 
sondern politisch bigotten BiscayerS Ignatius 
Loyola auch ein wenig erbleicht; fürchten wir doch 
schon, eS habe mancher beim Gedanken an obige 
Lebensgefahr ein tuer Is N.m<Iarju vollbracht. Wie 
verschieden beide neue Religionsstifter auch scheinen, 
das ist gewiß, sie waren gleichmäßig schroff, herb 
und abstoßend, auch hart gegen sich selbst, was

nicht selten Härte gegen andere zur Folge hat. 
Der Freudenwein der Religion ist in ihnen ver­
sauert und zu Essig abgestanden. Sie huldigen 
einer mehr finsteren Weltanschauung, wobei der 
Weltmensch, der im Schweiße des Angesichtes sein 
Brot ißt, des Teufels wird, wenn er sich ihnen 
nicht mit Leib und Leben verschreibt. Dieselbe theo- 
kratische Herrschgier, schrecklichen Terrorismus und 
Verketzerungssucht, dieselbe rigoristische Religions­
auffassung finden wir auf beiden Seiten, ob nun 
Calvin alle Lebenserheiterung und selbst den Tanz 
bei Todesstrafe untersagt, so daß das Volk zur 
Erholung in die Wälder floh — oder ob auf der 
anderen Seite in Südsrynkreich, soweit jesuitischer 
Einfluß reichte, allen Schauspielern die kirchliche 
Beerdigung verweigert ward, die Besucher eines 
Theaters aber mit Excommunicaticm bedroht blie­
ben.

Wer im Berner Oberlande in einer Wein­
schenke zuspricht, glaubt von grauen Nonnen bedient 
zu werden, so düster kleidet sich das Frauenvolk; 
und wenn wir jetzt im Abendland im schwarzen 
Frack, schwarzen Pantalon und Weste einhergehen, 
so haben wir dies dem menschenfeindlichen Calvi­
nismus zu danken (bei welchem dieser Aufzug ja 
auch Predigercostnm auf der Kanzel ist); im M it ­
telalter erfreute man sich noch an der bunten, fröh­
lichen Tracht, wie sie im Orient hergebracht ist. 
Ob in Genf Servet, in Heidelberg Pfarrer S yl- 
vanus, in Rom Giordano Bruno verbrannt wird, 
es ist die Wirkung desselben unchristlichen Fanatis­
mus. Früher waren die Dominicaner als Ketzer­
richter thätig, jetzt haben die Jesuiten die alten 
Orden pnlverisirt und deren Leistuugeu im Gebiete 
der Inhumanität vielfach übernommen, theilweife 
auch überboten. Dabei find die Jesuiten in ihrer 
Erziehung französische Gartenkünstler, bereit den 
gesunden freien Baumwachs zu beschneiden, ihre 
Zöglinge wie eine conforme künstliche Pappelailee 
heranzuzieheu, die Zwcrgbäumcheu um das üppige 
Lockenhaar zu verkürzen, den einen zu einer Krone 
oder Bischofsmütze, sei es zu einem Adelswappen 
oder S t. Peterschlüssel, wo nicht Kutteumann zu­
zustutzen. So habe» sie es auch mit ihrer Prinzen- 
erziehuug gehalten, aber niemals Charaktere von 
innen heraus gebildet und dem selbständigen Be­
rufe des Einzelnen Rechnung getragen. Wenn Ka­
tholischsein die Ausbildung der Geistesfähigkeiten, 
die Entwicklung der Herzensanlagen oder der Tu­
genden des GemütheS, endlich die werkthätige Liebe 
im Leben erhcifcht, so fürchten wir, daß die Loyo- 
liten bei ihrer Einseitigkeit - -  keine Katholiken 
sind. Die heutigen „Genfer C°rrcsp°ndenzen"iii Ver­
bindung mit der jesuitischen „Civilts. konnten u nS 
ebenfalls zu Bemerkungen Anlaß geben.

Politische Rundschau.
Laibach, 5. Ju li.

Inland. Gerechtes Aufsehen erregt die Be­
deutung, welche die feudalen Hochtories der Wieder- 
anstellung des Generals KriSmanit, bezüglich der 
Ernennung desselben zum Festungscommandanten



von Peterwardein beizulcge» die Stirne haben. Das 
Organ derselben, das „Vaterland" erblickt in dem 
reactivirten General nichts geringeres als einen 
zweiten I e l a c i c , der dazu nach der sndnngarischen 
Festung gesandt worden, um gegebenen Falles sich 
in der Rolle des einstigen Banus von Kroatien zu 
versuchen. Um die Anschauungen und wahnwitzigen 
Selbsttäuschungen, die iu gewissen Kreisen trotz der 
weltumwälzenden Ereignisse der letzten Jahre noch 
immer in ungebrochener Stärke fortleben, zu kenn­
zeichnen, geben wir die wesentlichen Stellen aus dem 
famosen Attikel wieder:

„D ie politischen Gesinnungen des Generals 
sind bekannt; er ist Kroate und in der Grenze 
wohl bekannt. Peterwardein hat bereits einmal zum 
Angelpunkt großer Ereignisse gedient; es wird mög­
licherweise in der nächsten Zeit eine Operationsbasis 
von entscheidender Wichtigkeit werden. Je mehr sich 
die Dinge im Süden uud Südosten des Gesammt- 
staates brouilliren, desto wichtiger wird das große, 
uneinnehmbare Waffendepot, von welchem man die 
ungarische Donau, die Theiß, die Drave und 
Save beherrscht.

Ein Krismanic in diesem Platze als Com» 
Mandant —  hat seine eigenthümliche Bedeutung; 
die Absendung gerade dieses hochbegabten M ilitä rs 
in das alte, unruhige, entschlossene Peterwardeiner 
Grenzregiment —  das w irft ein grelles Streiflicht 
auf die politischen Strömungen in unseren außer- 
officicllen Kreisen, von welchen allein die Ernennng 
Krisinanic's ausgeht. Die Pester haben Recht, zornig 
zu sein."

Das „Vaterland" übersieht den Unterschied 
zwischen 1848 und 1872 ; heute regiert iu Wien 
ein Ministerium Andrassy - Auersperg und nicht 
Bach-Latour, v. Krismanic ist kein Jelacic, und der 
Völkerkehricht an der uutern Donau und Save kann 
der Verfassung und den Deutschen nicht mehr so 
leicht gefährlich werden.

Die V o r g ä n g e  in U n g a r n  gestalten sich 
von Tag zu Tag interessanter. Die Coalition der 
freisinnigen Elemente beider großer Parteien drängt 
sogar die neuerdings einlaufeudeu Drahtnachrichten, 
welche in den letzten Tagen der Opposition günstiger 
waren, in den Hintergrund.

Wie ein schwerer Alp lastet auf dem k r o a ­
t i schen L a n d t a g e  das gegenseitige Mistrauen 
der Parteien. Dies zeigt sich bei jedem Schritte, 
den derselbe nach vorwärts machen will. So jetzt 
bei der Frage, ob früher die Adresse abgefaßt oder 
die Delegationswahl vorgenommen werden soll. Die 
Nationalen erblicken in der Adresse eine Garantie 
dafür, daß die Unionisten wirklich eine Ausgleichs- 
Revision wollen, und wünschen, daß dieselbe das 
beiderseitige Einverständnis vor aller Welt docu- 
mentiren möge. Uebrigens ist diesbezüglich schon 
eine Einigung erzielt, indem die Adreßdebatte der 
Delegationswahl vorausgehen soll.

Ausland. I n  dem Kampfe der deutsche n 
R e g i e r u n g e n  gegen die klericale Anmaßung haben 
die letzten Tage wieder einige wichtige Maßnahmen ge­
bracht. Der BundeSrath hat die Ausführungs-Be­
stimmungen zum Jesuiten - Gesetze, die der Justiz- 
Ausschuß redigirt hatte, angenommen und damit 
der Gesellschaft Jesu vollends jeden Boden unter 
den Füßen weggezogen. Gleichzeitig wird mit der 
Absetzung der Militär-Seelsorger fortgefahren, die 
ungeachtet der Suspension des ArmccprobftcS von 
diesem Weisungen entgegenzunehmen sich erdreisten. 
Letztere Maßregel ist schon durch die Nothwendigkcit, 
die DiSciplin im Heere nicht lockern zu lassen, ge­
boten.

P a r i s  schmachtet noch immer unter dem 
B e l a g e r u n g s z u s t a n d e .  Daß die National- 
versammlnng die Aufhebung des Ausnahmezustandes 
nicht dulden will, daß sie Thiers eben so wenig ge­
stattet, den Sitz der Regierung nach Paris zurück 
zu verlegen, das wird den Royalisten schließlich 
theuer zu stehe« kommen. Paris ist empört über 
diese Starrheit der M ajo ritä t; iudeß die Zeit ist 
vielleicht nicht so fern, als die Führer der Majo­

rität wähnen, wo der Ruf nach Auflösung der 
Nationalversammlung mit neuer Wuth erhoben und 
vom Chef der Executive mit Wohlgefallen ver­
nommen werden wird.

Viele Anzeichen sprechen dafür, daß Thiers 
dieses Verlangen zu unterstützen entschlossen. Schon 
gibt sein B latt, das „Bien Public", deutlich zu 
verstehe», was im Werke ist. Das osficiöse Organ 
äußert indem es die monarchischen Parteien nnd 
deren Blätter bespricht: „D ie Lösung der Occupa- 
tiouSfrage wird die Situation ändern. Ruhige 
Köpfe sehen sich veranlaßt, zn glauben, das könne 
nicht der Vorwand, aber doch die Gelegenheit zu 
einer in verhältnismäßig kurzer Zeit vorzunehmenden 
Befragung des Landes auf dem Wege der Wahlen 
abgeben, und es werde die Nationalversammlung in 
diesem Falle durchaus den Beweis dieses aufge­
klärten Patriotismus geben.

Denjenigen, welche hoffen oder befürchten soll­
ten, daß der Exkaiser der Franzosen sich mit Ge­
danken an eine Rückkehr trägt, können wir, auf die 
Autorität der Londoner „Morning Post" gestützt, 
das Gegentheil versichern. Er hat sich in England 
so vollständig acclimatisirt, daß er —  wie das ge­
nannte B latt mittheilt —  sich bereits die englische 
Nationalkrankheit, das Podagra, angeschafft hat.

Eine Volksversammlung in Oporto (Portugal) 
hat am 16. Juni die Agitation der Jesuiten und 
deren sonstiges Auftreten der Regierung von Por­
tugal denuucirt. Dies veranlaßte ein Rundschreiben 
des dortigen Ministers des Innern vom 2 l. Juni 
an die Civilgouverueure, welches zu der strengen 
Ueberwachuug und Beobachtung der Gesetze auffor­
dert gegenüber der Agitation der Jefuiteu uud der 
Internationale, welche beide das Rundschreiben als 
staatsgefährlich bezeichnet. Der Jesuitenorden war 
in Portugal durch das Gesetz vom 3. September 
1750 verboten. Seit der Verkündigung der Verfas­
sung von 1826 haben sich indessen wieder Nieder­
lassungen des Ordens in Portugal gebildet, welche 
dem Staate zu schaffen machen.

Local- und Provinzial-AugelegenheiLe-t.
Local-Chronik.

— ( I n  der Landesausschußs i t zung 
vom 28.  J u n i )  wurde beschlossen, daß sUr die 
Waldbauschule in Schneeberg und für die Büchersamm­
lung des LandeSauSschufseS jene Hartinger'scheu land- 
wirlhschafllichen Tafeln angeschafft werden, durch welche 
dieses Werk in neuester Zeit completirt worden ist. 
Die Eingabe vieler hervorragenden Angehörigen der 
Gemeinde Oberlaibach um Verlegung der Gemeinde- 
auSschußwahlen auf einen später», den landwirthschast- 
lichen Arbeiten minder abträglichen Zeitpunkt wurde 
dem Gemeindeausschussc in Oberlaibach zur Erwä­
gung und Beschlußfassung mit dem Beisatze zuge. 
wiesen, daß nach der Gemeindewahlordnung der drille 
Wahlkörper zuerst die Wahl vorzunehmen hat, und 
daß den Wählern aller Wahlkörper der Tag der Wahl 
bekannt zu geben ist. falls die Beendigung der Wahl 
in allen drei Wahlkörpern an einem Tage nicht möglich 
wäre. Die Beschwerde des Gemeindevorstandes von 
Altlack gegen den ungesetzlichen Vorgang bei der öffent­
lichen Jagdverpachtung der Untergemeinde Godeschitz 
wurde der Landesregierung behufs der Erhebung und 
je nach Umständen zur Anordnung einer neuen Jagd- 
licitation abgetreten.

— ( Un z u f r i e d e n h e i t  un t er  den slo« 
veni f chen Lehrern. )  Unter unserer Lehrerschaft 
beginnt es bereits gewaltig zu gähren. Es herrscht 
der größte Unwille und eine gerechte Erbitterung über 
die Lässigkeit der betreffenden Organe in Schulsachen 
und die Unterdrückungösucht, der hierzulande unsere 
Volksschullehrer Überall begegnen, während in den Nach- 
barländern schon Überall die Segnungen des neuen 
Schulgesetzes fühlbar sind. Man scheint es bereit« 
genugsam einzusehen, wie ServiliSmn« einerseits und 
Unterdrückung andererseits sich immer mehr breit machen, 
und in wessen Händen das Wohl des LehrerstandeS

ruht. Die Lehrerschaft scheint es satt zu haben an 
dem Protectionswesen und an dem Egoismus ihrer 
Vertreter, die nur auf ihren Vorlheil sehen, die Män­
ner der geistigen Arbeit aber nach einem ewig 
fernen gelobten Lande Hinblicken lassen. Hören wir, 
was ein slovenischer Lehrer —  man nennt uns den 
Namen Lapaj ne —  im czechischen Schulblatte „Slo- 
vansky pedagog" bei Besprechung deö slovenischen 
Volksschulwesens über unsere mannigfachen Schulfeinde 
sagt. Nachdem der Verfasser des Aufsatzes den Stand 
der Dinge genügend beleuchtet, hält er eine kleine 
Rundschau ab über den Bauernstand, die Beamten, 
Geistlichen, Pervaken und einzelnen Zeitschriften. Er 
führt bittere Klage über die geistige V e r s u n k e n h e i t  

unserer Bauern, die man aus verschiedenen Rücksichten 

dumm erhalten will, geiselt dabei aber auch die große 
Saumseligkeit der meisten Bezirkshauptleute. Der 
Klerus bekommt eine volle Ladung. „AuS den früher» 
Schulfreunden," sagt der Schreiber, „entstanden nach 
Verlautbarung der neuen Schulgesetze vollkommen gleich- 
giltige Factoren, wenn nicht gar Schulfeinde. Man 
begeiferte alles, was das Gesetz brachte, später aber 
ließ man gar seiner Galle freien Lauf über Lehrer 
und Schule, über Kinder und Eltern. Sogar auf der 
Kanzel konnte» sie sich nicht enthalten, über die Schul­
gesetze H e r z u f a l l S i e  freuen sich, wenn hie und da 
die Schule krä.ikelt, und zeigen sich sonach nicht als 
wahre Volksfreunde. Sie wollen das ganze Schulgesetz 
über Bord weisen, bedenken aber nicht, welchen Scha­
den sie dadurch der Natiou zufügen, die sie ernährt.. 
Es ist bekannt, daß nur die Hetze von Seite der Kle­
rikalen es am meisten verschuldete, daß die krainischen 
Volksschullehrer sich noch nicht der endgiltigen Regelung 
ihrer Rechtsverhältnisse erfreuen können? Deswegen sinken 
unsere Schulen immer tiefer. Die Geistlichkeit freut sich 
zwar darüber, indem sie s»gt: „Das ist die Frucht der 
neuen Schulgesetze"; aber wir Lehrer erwidern ihnen: 
„Gerade Ih r  habet cs verschuldet, daß die tüchtigsten 
Lehrer aus Krain auswandern, daß die Zurückbleiben- 
den Schulmänner keine Freude zur heimischen Schule 
mehr besitzen, daß die Ortsschulräthe, verführt durch 
Eure Verhöhnung der Gesetze, kälter als je der Schule 
gegenüber sich benehmen." Nun die Pervaken: „Es 
läßt sich nicht leicht beweisen, aus welchen Gründen 
dieselben die Schule, diesen wichtigen Factor des Volks­
lebens und des nationalen Aufschwungs, verachten. Einige 
behaupten, daß sie sich in dieser Richtung mit der 
Geistlichkeit solidarisch verbunden haben, andere werfen 
ihnen in dieser Sache Unwissenheit und wieder an­
dere Selbstsucht und Gleichgiltigkeit vor, die vor allem 
erschrecke. Dieses beweist der Verein „8oIs>", welchen 
Lehrer und Freunde der Jugend in Jdria ins Leben 
gerufen. Unter den unterstützenden Mitgliedern suchen 
wir vergebens unsere Patrioten. Ueberhanpt ist es un­
erklärlich, wie die Schule auf slovenischem Gebiete von 
allen Seiten so stiefmütterlich behandelt wird." Ueber 
die slovenischen Journale äußert sich der Verfasser 
also: „Obwohl ihnen oft der Stoff ausgeht, thun sie 
nichts für das Wohl der nationalen Schule. Der 
Schule schaden — das können sie, sobald sich ihnen 
hiezu die kleinste Gelegenheit bietet. In  dieser Rich' 
tung steht besonders das Blatt „ Da n i c a "  obenan, 
das ü b e r  Schu l au  gelegen hei len so scha' 
den f r o h  und u» pädagogisch schwätzt, daß 
sich darüber jeder Schulfreund und Patriot ärgern 
müßte, wenn er nur in etwas die neuen Schulgesetze 
kennt. So verdient auch der „Slovenski GoSpodar 
an den Pranger gcstellt zu werden, da er so manche» 
unbesonnene Wort über die Schule fallen läßt »» 
dadurch mehr als durch Schweigen schadet. „ S l o v .  Narod 
hatte zur Zeit des verstorbenen Redacteurs Tomöi? man­
ches vernünftige Wort für die flovenische Schule, a b e r  den 
gegenwärtigen Redactenr scheint es unangeinessen zu s""^ 
über Schulsachen zu sprechen. Nun die „Novice" ^
d ie  t röstet  d i e  kra i n i sche Leh r e r s  ch a! 
d a m i t ,  daß sie au f  di e f ranzösi sch
G e b i r g s g e g e n d e n  h i n w e i S t ,  wo a 
d i e  L e h r e r  hunge r n ,  wi e  i n Kra 
„UrifeljSki Tovarö-, der sich am mannhaftesten o 
Rechte der Lehrer annehmen sollte, der säMlg ^  
wichtigsten Momente. Anstatt daß dieses Bla»



Gegner der freien flovenischen Schule zurechtweifen 
sollte, nämlich die egoistischen Geistlichen, diese Schein­
heiligen, anstatt die Lehrer vor Unrecht zu schützen 
^schweigt es." Wie der Verfasser, sühlen gewiß die 
Listen Lehrer KrainS, und es wird nun an ihnen 
Ikili, inSgesammt mannhaft einzustehen für das Recht, 
>̂e Unabhängigkeit und das Gesetz. „Helfet Euch selbst, 

^nn jene, auf die Ih r bauet, helfen Euch nicht!" 
Im besprochenen Aufsatze gibt cs zwar auch Ausfälle 
gegen die „Nemökutarji," doch inwieweit hierin der 
Schreiber Recht behält, überlasten wir der ruhigen 
Erwägung eines jeden Einzelnen.

— ( F ü r  M ä n n e r  der F e u e r w e h r ) ,  
»st im Rauche einer Feuersbrunst Menschenleben 

und Eigenchum retten sollen, ist es von großer Wich- 
!^keit, ein Mittel zu besitzen, welches sie gegen die 
tzO heftige, reizende und lebensgefährliche Wirkung

bewährt, er gehörte auch der pflichttreuen Landtagsminorität  ̂ Neben allen diese» Nachtheilen liegt aber eine wahr-
an, welche dem von Hohenwart ziifaminenberufenen Land- > Haft schreiende Ungerechtigkeit in der Art, wie bei uns die

yy. auf die Athmnngs-Ol'gane schützt. Dieses
. liltel Muß sowohl die festen Kohlentheilchen, wie die 
'^ r  stark beizenden Gase des Rauches aufhalten und 
Uur der dem Rauche beigemischten atmosphärischen Luft 
"kn Zutritt gestalten. Tyndall, mit der physikalischen 
Untersuchung deS StaubeS beschäftigt, hatte gefunden, 

Walle das beste Mittel ist, um die in der ^nft 
^umschwebenden Staublheilche»' aufzuhalten, und hatte 
diese Substanz zur Anfertigung von Respiratoren be­
sonders für Brustkranke empfohlen. Er versuchte nun, 
ob die Watle sich auch gegen die Bestandtheile des 
Rauches bewähre; aber selbst wenn er die Watte mit 
^ycerin anseuchtete, um das Festhhalten der festen 
Weilchen zu steigern, konnte er mit einem solchen Re­
k t o r  nur etwa drei Minulen lang im Rauche ver> 
^  en. Beiläufig sei hier erwähnt, daß die Augen 
herbem durch Brillen grschützt waren, die in einer 
»>Ee sich befanden, und es sich nur darum handelte, 
^ Zum Alhmen gelassene Oessnung mit einem pafsen- 
M Respirator zu versehen. Die gasigen Bestand­
heile des Rauches, meist Kohlenwasserstoffe und Kohlen 

saure, mußten, dos lehrte dieser Versuch deutlich, gleich- 
sa aufgehalten werden, und hierzu wählte Tyndall« 

ne Schicht von Holzkohlen und eine Schicht von Kalk, 
er Respirator hat eine Tiefe von 4— 5 Zoll und be- 

l^ht zunächst dem Munde aus Metall.Gaze; über 
"lefer liegt eine Schicht von kleinen Holzkohlen-Stück» 
chen, darüber wieder elwaS trockene Watte, dann die 
Schicht Kalk in kleinen Stücken, und schließlich wieder 
eine feine Metall-Gaze. Ferner ist durch zwei entspre­
chend eingerichtete Ventile die Einrichtung getroffen, daß 
^ur die eingeathmete Luft durch a ll' diese Schichten 
°rwgt, während die auSgeathmete unmittelbar nach 
ûßeu geht. Durch diesen Respirator geschützt, konnte 

uun Tyndall in einem sehr dichten, erstickenden Rauch 
^ue die geringste Beschwerde sich eine halbe Stunde 

aufhalten, während ohne Respirolor schon ein 
"Ziger Athemzug unerträglich war. Bei diesem Ver- 

"che war der Respirator ohne Kalk, welchen Tyndall 
>> den meisten Fällen auch sür überflüssig hält, weil 
le Menge der Kohlensäure im Rauche nicht groß ge­

nug ist, um diese besondere Maßregel zu erfordern.

— ( An s  dem A m t s b l a t t -  der Laib.  
Älg.  ") ConcurS zur Besetzung der BezirkSrichterS- 
>>elle m Reifniz mit 1500 fl. eventuell 1300 fl. 
Gehalt; Gesuche bis 20. d. M . an das KreiSgerichtS- 
^stdium Rudolfswerth. — Kundmachung, betreffend 
'E Anmeldung von EigenthumSansprüchen auf straf- 

L^chtlich depositirte Effecten binnen Jahresfrist beim 
rrisgerichte RudolfSwerlh. —  Kundmachung wegen 

P.Fassung der Rauchfangkehrerarbeiten im hiesigen 
bester und Lycealhause; Offerte bis 10. September 

"  krainischen Landesregierung.

Aus dem Vereinsleben.
^ssei^äi^EutiüncUcr Verein in Laibach. Gestern fand 
P c. n ^,att. Vorsitzender war Dr. S u p
8!ath Dr : D i in i tz, Rcg.Lommissär: Äieg.

Bm s» '  ̂ ^ Anwesend 4t Mitglieder.
^  S ch,,. eigentlichen Tagesordnung nahm Dr.
Grasen "  gedachte der Ernennung des
D i- v e r f a s s ^ " d e S p r ä s , d e u t e n  in Krain. 
B e fri/^ .'''"s tre u e  Partei in Kram könne diese Wahl mit 
«>2 ein - k"§ begrüßen. Graf Auersperg hat sich wiederholt 

ein eifriger und nnerfchrockener Anhänger der Verfassung

der Erncnnilnli 
in

des
rain.

tage, der die Verfassung hätte begraben sollen, fern blieb. 
Redner beantragt j schließlich, daß der Verein in einer Reso­
lution seine Befriedigung über die Ernennung des Grafen 
Auersperg ausspreche, und Laß der Ausschuß beauftragt 
werde, den neuen Landespräsidenten zu begrüßen und hievon 
zu verständigen.

Bei der Abstimmung wurde der Antrag einstimmig 
angenommen.

Hierauf wurde zunächst der dritte Pnnkt der Tages­
ordnung: „Die Jnseratensteuer im Abgeordnetenhause" in 
Verhandlung gezogen.

Der Referent Dr. S c h a f f e r  sprach in der Haupt­
sache folgendes:

Es ist gewiß gerade bei uns in Oesterreich am Platze, 
wenn von Seite der Bevölkerung die Thätigkeit der Ab­
geordneten im Auge behalte» und an derselben zu gewissen 
Zeiten Kritik geübt wird. Einmal machen die Schwankungen 
und Sprünge, die in unserem öffentlichen Leben allenthalben 
herrschen, solche retrospective Betrachtungen reich an Ueber- 
raschuug und Belehrung, dann aber muß der Uebelstand, 
daß unsere Volksvertreter es noch immer nur sehr selten 
der Mühe werth finden, von ihrem Wirken Rechenschaft ab­
zulegen, es den Wählern geradezu zur Pflicht machen, ihrer­
seits die parlamentarischen Ereignisse ausmerlsam zu ver­
folgen und zu prüfen.

Wenn man einwenden wollte, daß so eine nachträgliche 
Kritik nichts mehr nützen und keine praktsche Beachtung 
finde» kann, so muß dagegen eingewendet werden, daß doch 
zu hoffen steht, die Abgeordneten werden, im Falle sie 
sehen, daß einer oder mehrere ihrer Schritte von der Be­
völkerung nicht gebilligt wurden, bestrebt sein, in der Zu­
kunft begangene Fehler zu vermeiden und zu verbessern. 
Denn wollte mau auuehinen, daß die Vertreter des Volkes 
auf dessen Wünsche und Ansichten kein Gewicht legen, dann 
wären ja auch alle vorhergehenden Petitionen oder Resolu­
tionen ebenso überflüssig. Einer so pessimistischen Anschauung 
aber brauchen wir uns heute doch noch nicht hinzugeben.

Werfen wir nun einen prüfenden Blick auf die abge- 
laufcue parlamentarische Saison, so ist wahrend derselben 
zwar manches ersprießliche geleistet worden — ich erinnere 
an die Strafproceßordnuug, das Gesetz über die Genossen­
schaften n. a. — allein abgesehen selbst von den zahlreichen 
Unterlassungssünden, stoßen wir auch aus so manche Beschlüsse, 
mit deueu der freiheitsliebende Theil der Bevölkerung durch­
aus nicht einverstanden sein kann.

Einen der dunkelsten Punkte in dieser Richtung bildet 
die Behandlung, welche die Jnseratengebühr im Abgeord­
netenhause nnd der Zeitungsstempel bereits in Lessen Finanz­
ausschuß erfahren habeu.

Das Meritum Ler vorliegende» Frage ist im constit. 
Vereine schon einmal behandelt worden. Es war bereits 
in der 21. Bersammlung, am 14. Jänner 1870, daß der­
selbe den Beschluß faßte, um Aufhebung des Zeitnngsstem- 
pels, der Cantionen, d-r Jnseratensteuer und des Verbotes 
der Lolportage zu petitiouireu.

Der Vorgang des Abgeordnetenhauses iu der Sitzung 
vom 18. Juni d. I .  steht mit diesem Beschlüsse in einem 
ehr unliebsamen Contraste. Bevor anf diesen näher einge­
gangen wird, sei es aber gestattet, den Zeitungsstempel nnd 
die Jnseratengebühr im allgemeinen kurz zu betrachten.

Der Zeiungsstemp-l besteuert Len geistigen Inhalt 
eines Blattes, somit Vas allgemeinste, Verbreiteste und 
wirksamste Bildnngsmittel, nnd ist also schon deshalb eine 
sehr misliebige, culturschädliche Auflage. Unser Zeitungs­
stempel beträgt circa 25—50 pCt. des Bruttopreises einer 
Zeitung und verthenert selbe daher ungemein, so wie er 
sie anderseits verschlechtert, indem bie Herausgeber Lie aus 
dem Unternehmen hastenden Lasten wenigstens theilweise 
an den Rcdactionskosten, also am geistigen Inhalte des 
Blattes einzubringcn oder wohl gar minder lautere Ertrags­
quellen dafür zu erlangen suchen.

Der Zeitungsstempel ist bei uns in Oesterreich im 
Jabre 185V behufs Unterdrückung oder wenigstens Beschrän- 
kung der »„abhängigen Presse eiugcsührt worden, und es 
läßt sich »ich! verkeime», daß er jederzeit alS politische 
Maßregel misbrancht werden kann, da ofsicielle Blätter 
eben stcmpelsrei sind. I n  dieser Befreiung liegk zudem eine 
entschiedene Ungerechtigkeit gegen alle ohnehin hochbesteuer­
te» unabhängige» Journale.

Dies »ur einige von den vielen Gründen, welche ge­
gen den Zeitungsstempel sprechen, und es wäre nur noch 
hervorz»heben, daß durch deuselbeu am meisten die Pro­
vinzpresse und die Provinzbewohner bedrückt werden, indem 
ersterc nicht in der Lage ist, wie eine Zeitung in einer 
großen Stadt durch einträgliche Inserate sich zn helfen, und 
letztere auf eine billige, ihnen in der Mehrzahl höchst noth- 
wendige Lectüre verzichten müssen.

Soviel vom Zeitnngsstempel. Sehnliches oder vielmehr 
noch ärgeres läßt sich von der Jnseratengebühr sagen. 
Strenge genommen, besteht sür letztere gar kein Rechts- 
grnnd, weil es nicht der Staat ist, welcher dem Inserenten 
den Vortheil ans der Veröffentlichung zugänglich macht. 
Ein Blick auf das heutige Verkehrsleben zeigt, daß durch 
die Jttseratcugebühr jeder Verkchrtreibcude, »amentlich aber 
der kleine Gewerbsmann, der das Jnseriren kaum mehr 
enlbehren kan», außerordentlich bedrückt, daß Anbot und 
Nachfrage beschränkt, der geschäftliche Erwerb beeinträchtigt 
nnd das Bekanntwerden nnd Emporkoimnen so mancher 
Erfindungen und Talente geradezu verhindert werden.

Jnseratengebühr eingehobru wird. Jedes Inserat, ob klein, 
ob groß, wichtig oder unwichtig, ob in einem verbreiten oder 
obscureu Blatte eingerückt, ob es der Zeitung einige hun­
dert Gulden oder ein paar Kreuzer eüibriugt — zahlt die 
gleiche Gebühr von 30 kr. Eine Bank die ein neues M it- 
lion-ugeschäst inserirt, eine große, reiche Eiscubahngesellschaft 
die ihre Fahrordnuug auzeigt, und die beide ganze Seiten 
des Journals in Anspruch nehmen, zahlen die gleiche Ge­
bühr wie der arme Student, der Lectionen sucht, oder ein 
Arbeiter, der sich nm Erwerb umsteht, »,,d die uur ein 
paar winzige Zeilen Raum im Blatte beanspruchen. Eine 
unbilliger- nnd ungleichmäßigere Steuerart läßt sich doch 
wahrlich kaum mehr denken!

Anch hier muß betont werden, daß die Volksblätter 
und die Provinzpresse schlechter darau sind, als die großen 
Journale. Denn erstens beträgt diese Gebühr bei kleinen 
Zeitungen einen viel größeren Theil der Bestcllungskosteu, 
und dann kann ein Provinzblatt aus den Inseraten nie 
so großen Nutzen ziehen, weil einträgliche selten Vorkommen, 
kleinere aber durch die Höhe der Gebühr abgehalten werden.

Und nun zur parlamentarischen Behandlung, welche 
diese die Journalistik und das zahlreichste Publicum in 
vitaler Weise interessirciide Angelegenheit in der letzten Z?it 
gesunden hat.

Nachdem die Frage der Aufhebung der Zeitung«- und 
Jnseratenstenipel vorher schon mehreremale petitionsweise 
vor das Abgeordnetenhaus gebracht worden, ab?r gar 
nie zur Berathuug gelaugt war, ist sie endlich während Ler 
letzten Session glücklich bis zur Erwägung im Finanzaus­
schuss- des Abgeordnetenhauses vorgerückt.

Ungeachtet es sich hier um eine Sache handelte, welche 
die gesammte Presse und die weitesten Kreise der Bevölkerung 
berührt, bei welcher die gewichtigsten politischen nnd volks- 
wirthfchafilichen Momente die sorgfältigste Beachtung ver­
dienen , so ist die Aufhebung des ZeitiingsstempelS doch 
schon im Finanzausschuss-fallen gelassen worden. Hier wo es 
galt, die geistige und politische Entwicklung des Volkes zu 
fördern, den Gemcinsinn und das Interesse des Volkes an 
össentlichen Angelegenheiten zu wecken und zu beleben — 
was gerade bei uns in Oesterreich so nothwendig erscheint, - -  
wurde der einseitigste finanzielle Standpunkt ausschließlich 
festgehalteu und unter höchst oberflächlicher Abfertigung der 
zahlreichen jfüc die Aufhebung des Zeitnngsstempels re­
denden Gründe einzig nur ausgesprochen, daß der Staat 
diese Einnahme von 800.000 fl. nicht entbehren könne.

Dagegen raffte sich angesichts der wirklich außerordent­
lichen Unzukömmlichkeiten, die mit der Jnseratengebühr 
verbünde» sind, der Filianzansschnß doch zu einem Gesetze 
auf, woruach letztere von I. Jänner k. I .  an aufgehoben 
werden sollte. Dieses Gesetz gelangte auch zur Verhandlung 
im Abgeordueteuhouse, wurde aber hier gegen jedes Erwarten 
abgclchiit.

Dieses Resultat erscheint nm so unbegreiflicher, wenn man 
bedenkt, was einzig für die Beibehaltung der Jnseraten- 
gcbühr vorgebracht wurde. Diese fand blos einen und wirk­
lich höchst n»glücklichen Vertheioiger in der Person des 
Finanzministers, der seine Sache mit lauter unstichhältigen, 
zum Theil völlig unrichtigen Argumenten unterstützte. Wenn 
man hört, daß der Finanzminister vorbrachte: die Jnseraten­
steuer kann nicht so drückend sein, „weil sie bereits unter 
den verschiedenen Ministeriell bestanden", oder: man Lürse 
die Jnseratensteuer nicht einseitig ansheben nnd so einer all­
gemeinen Steuerreform vorgreifen, wenn nian solche Moti- 
virungen hört, nnd gewichtigere werden nicht vorgebracht, 
so kann man sich nicht genng wundern, wie das Abgeord­
netenhaus zu einem ablehnenden Beschlüsse gelangen konnte. 
Und dies geschah noch gegenüber einer warmen Befürwor­
tung, welche das vorgelegte Gesetz von mehreren Seiten 
sand, gegenüber einer ausgezeichneten Verteidigung des­
selben durch den Abgeordneten Dr. Herbst. Letzterer wider­
legte den Fiuanzmiuister in vernichtender Weise und be­
leuchtete die Zweckmäßigkeit der Aufhebung der Jnseraten­
gebühr durch eine Reihe glänzender Argumente. Er zeigte 
wie es sich nicht nur um die Interessen Ler Jonr- 
ualisten, sondern des Volkes handle; daß es noththne, ins­
besondere dem kleinen Gewerbsmann unter die Arme zu 
greifen; daß von irgendeiner Reform bei dieser Steuer 
überhaupt kein Heil zn erwarten sei, und Laß es lächerlich 
wäre, angesichts der um 40 — 50 Millionen gestiegenen 
Staatseinnahmen, angesichts der Leichtigkeit, mit der große 
neue Ausgaben oft votirt werden, hier wegen jährlicher 
200.000 fl. filiauzielle Rücksichten walten zu lasten nnd eine 
solche Summe im heutigen Oesterreich als durchaus nnent- 
behrlich hinznstellen. Und trotz alledem acceptirte die Mehr­
heit des Abgeordnetenhauses den engherzigen si^calijcheil 
Standpunkt der Regierung nnd sprach sich gegen dte Aus­
hebung der Jnseratengebühr ans.

E s  ist freilich dahinter zn sehen, ans welchen Elementen 
die r e a ie ru n g s fre i in d l ic h e  Majorität diesmal zusammengesetzt 
war. Außer'einem kleinen Theile damit ihre Ansgabe völlig 
verkennender, verfassungstreuer Abgeordneten stimmten Lies- 
„,al alle rückschrittlichen Fractionen des Abgeordneteubauses 
mit der Regierung. I n  Gesellschaft Ler Polen, Tiroler n. s. w. 
befanden sich natürlich anch die klericalen Vertreter aus 
«rain, die niemals eine Gelegenheit vorübergeben lassen, 
eine reaktionäre Maßregel zu unterstützen und es im Noth- 
falle sogar übers Herz bringen, mit einem verfassungstreuen 
Ministerium zu stimmen, wenn dieses zufällig nur die B e ­

willigung eines neuen Recruteneontigents oder L ie  Bei-



behaltung einer alten, torguirenden Steuer oder eine ähnliche 
das Volk drückende Leistung verlangt.

Die Elemente, welche diesmal die entscheidende Mehr­
heit des Abgeordnetenhauses bildeten, charakterisirt zur 
Genüge der G/ist und die Richtung des von demselben ge­
faßten Beschlusses. Es galt, eine schon lange und von vie­
len Seilen bekämpfte Unbilligkeit gut zu machen, eine den 
wirthschaftlichen und politischen Anschauungen des Volkes 
hinderliche Schranke zu beseitigen; das Abgeordnetenhaus 
jedoch, geführt von der Regierung, hat den Wünschen des 
freisinnigen Theiles der Bevölkerung nicht Rechnung getra­
gen und sich für die Beibehaltung einer höchst lästigen, 
überflüssigen und unbilligen Institution ausgesprochen. Den 
liberalen Vereinen kommt es zu, dieser Anschauung der 
Bevölkerung Ausdruck zu geben, weshalb die Versammlung 
folgende Resolution fasse» möge:

„Der konstitutionelle Verein in Laibach bedauert auf 
das lebhafteste, daß vom Abgeordnetenhaus nicht die Auf­
hebung der Zeitungs- und Jnseratensteuer beschlossen 
wurde."

Samassa Mn. spricht den Wunsch aus, daß die 
beantragte Resolution eine energischere Fassung erhalten 
möge.

Dr. Schaf fer  erklärt sich damit einverstanden und 
schlägt vor, zu diesem Zwecke der Resolution eine Reihe 
von Erwägungen vorauszuschicken.

Pros. K on sch eg spricht sich gegen die Resolution 
aus. Es gebe noch andere lästige Steuern, und es sei nicht 
einzusehen, warum gerade allein die Jnseratengebühr aus- 
gebobeu werden sollte.

A. D i m i t z  ist zwar für die Aufhebung des Zeitungs­
stempels, als eines Hindernisses für Cultur und Bildung, 
will aber die Jnseratengebühr beibehalten wessen. Letztere 
sei lediglich eine Steuer auf das Einkommen der Zeitungs­
herausgeber, und eine Aufhebung derselben würde nur letz­
teren und nicht dem Publicum zugute kommen.

Dr. Scha f f e r  bemerkt gegen die beiden letzten Redner, 
baß es allerdings noch manche lästige, zum Theile sehr ver­
derbliche Quellen des Staatseinkonimeus gebe, z. B. das 
Lotto, deren Aufhebung sehr wünschenswerth wäre, allein 
dabei handelt es sich um Millionen, und da tritt die finan­
zielle Frage absolut hindernd entgegen. Bei der Zeitungs­
und Jnseratensteuer aber kann eben mit geringen finanziellen 
Opfern ein großer Bortheil erreicht worden. Was aber die 
Natur der Jnseratengebühr anbelangt, so könne es gar 
keinem Zweifel unterliegen, daß diese jetzt allein das Pu­
blicum zu tragen hat und dieses auch den Nutzen aus der 
Aufhebung ziehen wird.

Bei der Abstimmung wird die Resolution in folgender 
Fassung angenommen:

In  der Erwägnug, daß der Zeitungsstempel und die 
Jnseratengebühr schwere volkswirthschaftliche Nachtheile im 
Gesolge habe»;

i» der Erwägung, daß dadurch hauptsächlich die Pro- 
vin;pressc und der kleine GewerbSmaim getroffen werden;

in der Erwägung, daß deren Aufhebung als ein wirk­
sames Mittel zur Hebung der Volkswohlfahrt und VolkS- 
cinskiälung betrachtet werden müßte;

in endlicher Erwägung, daß deren finanzielle Erträgnisse, 
namentlich was die Jnseratengebühr anbelangt, mit deren 
übrigen Nachiheilen in gar keinem Verhältnisse stehen — 
spricht der cousiilntionclle Verein das lebhafteste Bedauern 
ans, daß die Aushebung der ZeiinngS- nnd Jnscralenstener 
vom Abgeordnctcnhaufe nicht beschlösse» wurde.

(Schluß folgt.)

Wirtschaftliches.
B r a n n t w e i n  aus Säge mehl .  Bekannt­

lich macht man auch Branntwein aus Sagemehl, und 
es wird gewiß für viele interessant sein, zu erfahren, 
aus welche Weise derselbe sabricirt wird. Der Com- 
missär für Ackerbau schreibt darüber in seinem Mo­
natsberichte: Eine Mischung von neun Theilen Säge­
mehl aus Fichten- oder Tannenholz (in allen Sage­
mühlen im Ueberfluß zu haben und fast werthloS) 
wird mit 33.7 Theilen Wasser und einem Theil Hydro- 
chlorsäure gemischt uud elf Stunden lang unter 
Dampfdruck gekocht. Die Masse wird dann 19 Pro­
cent Traubenzucker enthalten. Nachdem die vorhandene 
Säure durch Kalk neutralisirt wurde, wird Hefe beige- 
geben und nach einer Gährnng von sechsundneunzig 
Stunden die Destillation begonnen, welche cinundsechS- 
zig Quart« fünfzig Procent starken Branntwein liefern 
soll, frei von jedem Terpentingernch. Man glaubt, daß 
sich viele andere Holzarten noch besser zur Producirung 
von Brannlweinueignen würden.

W itterung.
Laibach, 5. Juli.

Vormittags wechselnde Bewölkung, nachmittags Regen­
wolken, aus Nordwest ziehend, ziemlich windig. W ä r m e :  
Morgens 6 !!hr -j- 12.3 , nachmittags u Utr 20.2' L. 
(1t<7l -s- 26.3"; 1870 -j- 25.9".) B a r o m e l e r  im 
Fallen, 735.40 Millimeier. Das gestrige TageSmittel der 
Wärme -l- 14.1°, um 4.8" unter dem Normale. Der 
gestrige Niederschlag «>.50 Millimeter.

Lierstorbene.
D en 4. J n l i .  Margaretha Ruß, Taglöhnersweib, 

alt 38 Jahre, im Civilspital an der Lungentuberculose. — 
Dem Herrn Josef Janeschitz, k. k. AmtSdiener, sein jiiud 
Philippine, alt 14 Monate und 4 Tage, in der Stadt 
N. 65 am Zehrfieber. — Dem Nikomed Köchler, Wirth, 
sein Kind Maria, alt 3 Monate und 13 Tage, in der 
Stadt Nr. 287 an Fraisen.

Angelviumene Fremde.
Am 4. Jnli.

Eiscnstädter, Kfm., Graz. — Pavlns, Inge­
nieur, Wien. — Konitz, Ksm, Wien. — Marko» c, P ri­
vat, mit Tochter, Triest. — Gayer, k. k. Hanptman» a. D., 
Graz. — Jric, Pfarrer. — PaScottini, Triest. — Mab. 
Bernardi mit Tochter, Triest.

Heimaun, Kf m, München. — Tißen, 
k. k. Major, Triest. — EiSner, Kfm., Wien.

Zemlicka, Referent, Gurkseld. — 
G. I .  Cnlot, Agenl, Rlanjec. — Anna Fortunat mit 
Tochter, Venedig. - Swoboda, Oberförster, Neuslein.

AL«I»i>ei». Ravnik, Kraiiichsfcld. — Juvan, Nllai.

Wiener Börse vom 4. Jnli.
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über die am 8.
Gedenktafel

J u l i  1872 stallfindenden 
ralionen.

Lici-

3. Feilb., Gasperlin'sche Real., Pojenik, BG. Kraiubnrg.
— 2. Feilb., Strnß'sche Real., Rovokendorf, LG. Sittich.
— 3. Feilb, Zerun'sche Real., aä Nadlisek, BG. Laas.
— 3. Feilb., Petrit'sche Real-, Micbelstätten, BG. Krain-
bnrg. — 1. Feilb., Hrast'sche Real., Sittich, BG. Sittich.
— 3. Feilb., Gacnik'sche Real., Laibach, LG. Laibach. — 
L. Feilb. Kern'sche Real., Kokric, BG. Krainbnrg. — 
3. Feilb., Peterlin'sche Real., Slatenek, BG. Reifniz. — 
3. Feilb., PeZjak'sche Real., S t. Michael, LG. Seisenberg.
— 2. Feib., Jenko'sche Real., Krainburg, BG. Krainbnrg.

Telegrafischer Kursbericht
der

Fillule der Stcicrmärk. Escomptebank in Laibach,
von der k. k. öffentlichen Börse in Wien am 5. Ju li. 

Vorbörse.
Sperz. Metalliques mit Mai- und November-Zinsen 

64.60. — Sperz. Natioual-Anlehen 7 l 80. — 1860er Staats- 
Änlehen 104.80. — Lankactien 852. — Credit 330.90. --  
Anglobank — . -  Frankobank — . Lombarden 206.50. 
-  Unionbank 283.—. — Wechslerbank 308.50. — Vereins­
bank l60.—. — Hypothekarbank 217.—. — Francobank 
l41.50. — Baubank 12!>.60. — Anglobanbank 218.50. — 
London 111.36. — Silber 108.90. — K. k. Münz-Dnca- 
ten 5.36. — 20-Franc-Stücke 8.91.

bestes Pe»na»ie»tt>»pier zum Obsteindunsten per Elle 
(342-5) 24 kr.

Tenfpapier, > Packet................................. 75 „
„ englisches Mchtpapier, 1 Bogen . . . 12 „
„ Fliegenpapier, i  B ogen ............................... 4 „
„ Mottenpapier, 1 B l a t t ..............................10 „

Gseompte-AnsStze
'  der

üsinil' kler 8leiermürsilsche!t Lkcomiite-ZZanii.
Laibach, Hraz und KL'agensurL

») Platzwechsel.

G iltin  vom 5. ) „ l t  1872 bis a»f weiteres.
*

B is 92
120
150

92
120
150

Tage

Tage
>») Domieile.

7
8 
9

7'/,
8 '/,

/O

A u s w ä r t i g e  P l ä t z e .

^Vien unä Ii'iebt.
u) Platzwechsel.

* A n mer k  n n g. Bei denjenigen Platzwechseln nnd 
Domicilen, ans welchen nicht wenigstens eine in Steiermark, 
in Kärnten oder in Krain protokollirte Firma erscheint, wird 

bis 92 Tage V, "/» Provision 
Uber 92 ,. ° °  .,

berechnet.
Für Wechsel, welche bei der Steiermärkischen Escompte- 

Bank domicilirt werde», ist eine Gebühr von zu
eutrichtcn.

92
120
150

92
120
150

Tage

Tage
>») Domieile.

7
8 
S

8
S

10

8lM8lig6 in>änl!i80ll6 ?Iä1r6
(wofern sich daselbst eine Bank oder Bank-Filiale  

findet.)

Platzwechsel.
B i- 92 T a g e ...............................................^

 ...................................................d

/o
°/°
7°

7o
7-

7-

be-

7»

7°

welche per Stunde so viel leisten als drei Dresch^
per Tag, liefert von fl. 88.— an unter Garantie ̂

i x  j » » » .  in  r  L  r»

Dreschmaschinen,
Lrvck !» ,  3 g »  v. L l , t i » » a y r  » g » t .  V « » b « r -  t« Laibach. Verleger und sttr die «edactton verantwortlich: O t t o m a r  v a w b e r g


